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Christi die menschlichen Kräfte und Fähigkeiten übersteigt“ ® Es deshalb
dieser Sache Hoffnung auf Christus un SCINCN, den Heiligen Ge1ist Sınd

WITr also schon genügend ften füreinander und willig autf die „getrennNten Brüder
hören? Eın Wort des Ignatıus VO  a} Loyola ann uns allen jer hilfreich

Damıt INa  } sıch einander jeweıils mehr helfe und fördere, soll iINnan voraussetzen,
dafß jeder gute Christ mehr bereit SC1iIMN MU einNne Aussage des Nächsten retten,

als S1E verdammen Vermag S1e aber nıcht retten, forsche ach WIC

S1C versteht un WenNnn s1e übel versteht verbessere MI£F Liebe,
geENUgT 1es aber iıcht suche alle passenden Miıttel daflß 9 SIC richtig VeTr-

stehend sıch rette.“ Wenn solcher Haltung die Kıirchen der Okumene un: die
katholische Kiırche, „ohne den künftigen Anregungen des Heiligen Geistes ZU-

greifen“ 6 mıteinander sprechen, ann wird (jott dieses Gespräch das VO  3 dieser
eIt gefordert wiırd der SCHNECN.

Das schlechte Gewissen des estens

Friedrich lenk 5}

Jean- Jacques Rousseau gehörte WIC WECN1SC andere den großen Vorläufern der
Französischen Revolution. Wıe kam CS da(i gerade be1 den vornehmen err-
schenden Gesellschaftsschichten seiner Zeıt unerhörten Anklang gefunden hat?
Bei denen also, die ann der msturz auf das Schafott brachte? Friedrich Sıeburg

2ZU® „Der soz1ale Selbstmord WAar die Passıon des Jahrhunderts. 6“ 1

Wenn IMNa  w heute die Haltung mancher Staatsbürger des estens gegenüber den
Bannerträgern der rot-radikalen Weltrevolution betrachtet könnte C1inNn ahn-

Exerzitien-Buch Wır können leider nıcht finden, daß die Ratschläge für CIMEINSAME Veranstaltungen CV a

gelıscher und römisch katholischer Christen diesen klugen un:‘ sechr christlichen Worten 2anz entspricht ıcht NUur

$ällıt die Reserviertheit des Tons aut ondern auch inhaltlich wird OZUSagCNH 39980881 der nach Ansıcht der retorma-
torischen Kırchen Sınn herausgelesen Man vergleiche den VO' den Ratschlägen unterstellten Sınn der
vıiel dıiskutierten Änderungen CGkumenismus Dekret M1 der authentischen Interpretation Kardıinal Beas, VOT allem
aber IN Nr desselben Dekrets (vgl diese Zschr 175 [1965 ] 4728 der VWıe unterschiedlich 1STt der Atmosphäre
und Inhalt der Autsatz VO' Peter Meinhold: Reformation Rom, Wort und Wahrheit (1965) Zr und der VO  -

Lukas Vıscher: Nach der dritten Session des I1 Vatikanischen Konzils, Retormatio 14 (1965) 213 verglichen mM1
ıcht wenigen anderen evangelıschen Autoren.
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Friedrich Klenk

lıcher Gedanke kommen, nur da{fß dıe Beweggründe des Selbstmordes schwer aut
eine eintache Formel gebracht werden können. Fine der Haupttriebfedern scheint
uns das schlechte Gewiıissen se1in. Dı einst überheblichen Büurger der w est-
liıchen Welt sınd unsiıcher geworden. Es schwanken die Grundlagen dessen, W 4s sıie
einst selbstbewuft un siegessicher ber fünf Erdteile hın getrieben hat S1ie
7zweıteln heute iıch selbst, ihren Glaubenslehren, ıhren philosophischen Syste-
INCN, dem Wert UuNseTer geistigen und echnischen Errungenschaften un VOT allem

dem Recht, S1e durch alle Tuüren un Tore tragen und, se1 6S AIn Südpol, se1l
CS Nordpol der in den Glutwüsten Afrıkas iıhre stählernen un: gläsernen
Tempel des Fortschritts errichten. nd das, W as bisher 1n Übersee, besonders in
Asıen un! Afrıka, von ıhnen geschaffen worden 1St, wird NCUu gedeutet un schaut
s$1e 1n den wılden Anklagen der erwachten Kolonialvölker häufıg 1n recht häßlicher
Fratze

Das westliche Sendungsbewußtseın

Dıiese Sache MIt dem westlıchen, vorab europäıschen r1ift den Erdball 1St
1in der 'Tat gal nıcht selbstverständlıich. Es lohnt sıch wohl, darüber nach-
7zudenken und sS$1e 1n rage stellen. S1ie 1St ber die Mafßen frag-würdig. Wıe
kam CS enn dazu, daß Europa VO eingegrenzten Strom ZU Meer anschwoll,
das die Erde bedeckte? Hatte CS enn ıcht ebensogut umgekehrt gehen
können? Warum hat Asıen Wenn WI1r VO Mittelmeerraum absehen, der nıcht
typısch asıatiısch 1St seiner uralten Religionen un Kulturen keine Miss10-
ATre des Glaubens un der Götterweıisheıt, keine Prediger der Lebensführung,
keine Apostel der Wiıissenschaft und Technıik nach Kuropa gesandt? Wenn heute
solche Sendboten uns auftauchen, 1St das Ja NUr die Folge der Europäisierung
Afrıkas und Astiens.

Was W ar CD das die ungeheure Unruhe stiftete, die VO Mittelmeerbecken aUus-

gehend 1m Lautf einıger Jahrtausende sämtliche Erdteile ergriffen und aufgewühlt
hat bıs dem Grade, da{ß WIr heute das Gefühl haben, WIr lebten Rande
vulkanıscher Krater, 1in denen CS grolit un: donnert un: AaUuS$s denen Dämpfe un:
Schwaden aufsteigen, die schlımme Ausbrüche ahnen lassen.

Es 1St uns ıcht 1in erster Lınıe darum LunNn, erklären, CS 1n Europa
Kultur gegeben hat un noch o1ibt, sondern darum, woher der unwiderstehliche
Ausdehnungsdrang dieser Kultur komme. Man Mag 1im Zuge Alexanders des (Gro-
en und überhaupt in den Ausstrahlungen des Hellenismus Vorläuter oder Beginn
der abendländischen Expansıon csehen das eigenartıge missionarısche Sendungs-
ewufßtsein des estens 1St VO  z der hellen:istischen Okumene her RRBNM csehr dürftig

begründen. Seine Urbilder sınd weIılt mehr die qcQristlichen Glaubensboten,; die
der Auiftrag iıhres Herrn un Meısters ber die (Gsrenzen Palästinas hınaus 1ın alle
Welt treibt. Gehet hın un macht Jüngern alle Völker c Un die Botschaft
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Das scblecbfe Gcn des VWestens

des Königs hat Eile; ‘denn sS1e soll dıe Enden der Erde erreichen, bevor der große
Tag der Wıederkunfit anbricht, der Gerichtstag der Völker. Diese reine Flamme
der evangelischen Zeugen 1St bıs ZU heutigen Tag nicht erloschen. Sie lebt ın den
Tausenden christlicher Miıssionare weıter, die selbstvergessen das Wort Vom Kreuz
und der Erlösung die Heiden tragen.

ber SS 1St eın eigen Dıng um eine gyroße heilige Sache, Ginen Antrıeb Von oben,
der in die menschliche Geschichte übersetzt wiırd. Das Leben des Menschen 1St mehr-
schichtig, nıcht 1m 1nn einer völligen AÄAutonomie der einzelnen Bereıche, aber in
dem Sınn, daß relig1öse Impulse auch 1in die nıcht unmıiıttelbar relig1ösen un
die Zonen des Profanen übergreifen un: OFIt die diesen Zonen eigenen bormen
annehmen. Solange der Stutenbau der menschlichen Wertpyramiıde VO  a etizten
rel1ig1ös-metaphysischen Grundsätzen her bestimmt wırd, ergıbt sıch etwas sehr
Erhebendes daraus: eiıne weltliche Kultur, die Von höchsten ethischen Gesetzen
beherrscht un: VO Glauben überformt wırd. Wir finden nNnun ın der Geschichte
allerdings eın Beispiel eines reinen Zusammenklangs aller dieser Wırklichkeits-
un Wirkbereiche, aber ein Zzweı unvollkommene Versuche dafür hat CS gegeben:die christliche Spätantike un: das hohe Miıttelalter..

Wenn 1U  ®) aber schon diese beiden ZCENANNTLEN Übersetzungen der Glaubenswelrt
in dıe Alltagswelt unvollkommen9 muften jene Übersetzungen geradezu
iragwürdig werden, die die westliche Dynamık von ihren ursprünglichen relig1ö-
SsecCcn Antrıeben loslösten. Diese Lösung veschah langsam, nıcht Vvon heute auf INOTr-
SCH Noch Begınn der euzeıt sind echt relıg1öse, christliche, un sehr weltliche
Motive der Weltgestaltung unlösbar ineinander verschlungen. So wurde A, 1m
spaten 15 un: im 16 Jahrhundert das echt auf die Eroberung der Neuen Welt
wenı1gstens grundsätzlich VO christlichen Missıonsbefehl abgeleitet?. Freıilich wurde
diese Ableitung schon Von den Zeıtgenossen ıcht durchweg anerkannt. Später hat
INnNan sıch mıt anderen Beweggründen gerechtfertigt. Dıie Siäkularisation des Den-
ens schritt Evangelische Gedanken, aufgenommen 1in den Geilst christlicher
Vöhker, rinnen In die iußeren Schichten der menschlichen Verhaltungsweisen, WeI-
den Leıitideen christlicher Kulturschöpfungen, verlieren ann langsam den Sil=

Von dieser ursprünglıchen Miss10 oder Sendung durch Jesus Christus (Mt 23, —20 gyeht Thomas Ohm OSBın seıner „Theorie der 1ssıon“ AZUuUS,. Wenn 3 Mıssıo die christliche Sendung Aufßenstehenden, d. h ıcht-getauften, versteht, gleichgültig ob sıe 1n Europa oder 1ın remden Ländern leben, 1St das theoretisch sıcher be-rechtigt. Praktisch wurden Glaubensboten Aufßenstehenden bısher fast nur in ferne, tremde Länder gygesandt: nachAfrıka, Asıen, Amerıka un!: Ozeanıen, also 1n jene Gebiete, die ugleich das Schicksal hatten, europäisches Kolonial-and seiın oder doch dem weißen Herrschaftsanspruch weıtgehend unterliegen. Vgl Thom4S Ohm OSB „MachetJüngern alle Völker. Theorie der 1ssı1on.“ Freiburg/Br. 1962, Erıch Wewel Bes
Eınen Grundriß der Geschichte der Mıssionstheorie bietet Ohm in der Eıntühru ($ 5 Sie 1St A  notwendigzugleich Geschichte der Wechselfälle: Entwıcklung und Rückschläge, der zeıtgebundenen Fassungen dieser Theorieebenso wıe des miss1i1onarıschen Bewulstseins der Christenheirt.
S50 War Christoph Columbus nıcht 1Ur eın kühner Entdecker, ondern auch eın tiefgläubiger, vVon m1ssionari-schen Idealen ertüllter Christ. Seın Diıenst der spanıschen Krone Wr ıhm zugleich Dienst für den himmlischenKönıg In seiınem I0 de las Protecias vollendet) tellte Cr die Missionstexte der SchrifOhm 98) Be1 Bartholomäus de las Casas un Franz VO' Vıttoria verbindet sıch MIt der Darlegung der wahrenchristlichen Sendung und der Rechte der Eıngeborenen die Kritik unchristlichen Eroberermethoden der Kuropäer.Vgl Ohm 99/100.) Das sınd 1Ur einıge Hınweise aut einen ausführlichen Katalog VO  - Miıssionstheoretikern.  »
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sammenhang MI1t den ursprünglichen Glaubensgehalten, verweltlichen S1' daß
der missionarische rang der christlichen Apostel jetzt erscheint als das Sendungs-
bewußtsein des S1 kulturell überlegen ünkenden Kuropaers. Schließlich haben
WIr den Handels- un! Machtimperialismus des Jahrhunderts, der allerdings
1n seinen hesseren Vertretern immer noch einen Nachglanz seiner christl_ich—hurna-
nıstischen Herkunft Da

Und 1U  e heute diese Götzendäiämmerung, dieses Erröten der westlichen Welt
gegenüber den Anklagen östlich-afrikanischer Gegner un einheimischer Menschen-
treunde! Es scheint se1n, da{fß MNan die westlichen „Imperialisten“ endlich ent-

larvt und auf einer Falschmünzereı ertappt hat Was ware 1er minderwertigem
Metall MI1t dem Prägestempel des Goldes umgefäl;dxt worden?

Kritik der westlichen Rechtstitel AA E Weltmissıon

Woher ahm das christliche Abendland un spater die ZESAMLTE westliche Welt
die Rechtstitel ihrer Weltmission? Eınen echten göttlichen Titel hatten die Jün-
gCI Christıi, die Ww1e Paulus hinauszogen, den Gekreuzıigten predigen, der den
Juden eın Ärgern1s, den Heiden eine Torheit 1St. Und diesen Rechtstitel haben die
christlichen Glaubensboten bıs heute behalten?.

Schon weniıger selbstverständlich 1St der Tıtel der christlichen Kultur. Er Mas
gelten, W CII INan ıhn gebührend einschränkt. hne 7Zweitel liegt ıhm eine Wahr-
eit zugrunde: dem Westen wurde, icht seiner besonderen Tüchtigkeit der
seliner natürlichen Überlegenheıt, sondern.als freıie abe der Vorsehung zuteil, das
erste, seiner Unvollkommenheıt sroßartige Beispiel se1n, welche erhöhen-
den und verwandelnden Kräfte AaUusSs der christlichen Weltsicht, Aaus dem jüdisch-
christlichen Menschenbild in die zeitliche Kultur einströmen können. ber ein
deres 1St CDy 27ZUuU ausersehen se1n, der übrigen Welt zeigen, w1e christliche
Glaubensgehalte als Sauerte1igz das e} Leben, auch 1n seıinen bürgerlich-gesell-
schaftlichen Bezirken, durchdringen und beleben können und ein anderes, eine
bestimmte Ausformung dieses Zusammenwifken; Wwi1e etw2 die christliche Kultur

Und gerade WwW1r en inmitten einer Blüte 38001 Erntezeıit des Aristlichen Missionsgedankens. Nachdem
dieser Gedanke 1m 17 und 18 Jahrhundert un! bis in die Anfänge des 19, schwere Rückschläge erleiden mußte, eNnt-

faltet sıch seit ber undert Jahren Kraft. Und ihm entsprechend SCWahn auch die Missionswissenschaft
wieder eine gzanz [AM5S Bedeutung un! Förderung, Vgl dazu Ohm 107—-113

Nach. der 1n siıch allein schon einen gehaltvollen Traktat darstellenden Einleitung beginnt Ohm mit der SYySLEMA-
tischen Darlegung un Entfaltung seiner Grundideen Der Leser, der sıch die ühe nımmt, diesen Weg der Forschung
un Erhellung mitzugehen, wird überzeugt, da{ß VOon jetzt Missionstheorie einfach einen notwendigen Teil der

allgemeinen christlichen Theologie bildet und 1m Lehrplan entsprechend berücksichtigt werden sollte. Religionsgeschichte,
Religionsphilosophie, Bibelwissenschaft und allzemeıne Heilstheologie sind vereint, Ursprünge, Ziele und Gestalt-

pläne der Missıon herauszuarbeiten. Vom 5. Buch ab widmet sıch der Verfasser der Frage der Durchführung der
1SS10N2. S1e 1St gestuft 1n Erwählung (Berufung), Sendung und Betätigung der Glaubensboten. Stets wird die organı-
satorische und soziologische Seite der Frage erganzt und vertieft durch Verknüpfung mMit etzten Heilswahrheiten un!‘
-Erkenntnissen. Heidenmission hat ıhre Wurzeln 1m Herzen der Kirche un! 1n den etzten Tieten der göttlichen
Wesens- un Gnadengeheimnisse.

100



der Spätantike, bzw. von Byzanz, oder die des mittelalterlichen Abe landes als
Zur Norm für christliche Weltbegegnung überhaupt erheben un! sS$1e

Aderen Kulturkreisen aufzuzwingen‘“. Man WILr  d ıcht leugnen können, daß die
westliche Welt 1er oft Fehler begangen und ıcht immer klug unterschieden hat,
erstens zwiıschen den verschiedenen Schichten unseres kulturellen Erbteils, zweıtens,
W as davon 1er un: Jjetzt geeignet sel, andere Völker bereichern und W as iıcht.

Problematisch wiırd dieses echt Aa Zeugn1s für westliche Werte dann, Wenn

polıtische Herrschaftsansprüche VO  3 ihnen abgeleitet werden. Problematisch WIFr:
das Zeugnis jedoch auch 1n sıch selhber VO  } dem Augenblick A das Bezeugte
in sıch f{ragwürdig wiırd, also VO  3 da A WO Zr die abendländische Kulturharmo-
nie SCSPFENET und ıhre Grundlage angezweifelt wird. Heute 1St es jedenfalls S
da{ß WIr ıcht mehr in der Epoche leben, die Synthese VO  e Christentum, Ähn-
tiıke un abendländischem Menschentum fast einz1g lebens- un geschichtsbestim-
mend ware, und viele Europäer und Amerikaner wollen Sar iıcht mehr darın
leben, un:! WEn s1ie relig1ös denken, setzen sie leicht alle Religionen auf die gleiche
Ebene®.

Was ann der Bürger des abendländischen Kulturkreises den übrigen Völkern
als weıtere Beweise seiner planetarischen Aufgabe vorzeigen kann, sınd seine
naturwissenschaftliche un technische Überlegenheit, sein Organisationstalent und
se1ın unbeugsamer Unternehmungsgeist alles eindringlich versinnbildet 1n der
Zahl seiner Handelsflotten, seiner Kriegsschifte un Maschinen. Nıcht NUur den
Jüngern Brahmas und Buddhass, den Schülern des Konfuzius un des Laotse, sSonNn-

ern überhaupt jedem VO Geist her gebildeten Menschen mu{ diese Begründung
eines stürmischen Expansıonsdranges recht grobschlächtig vorkommen: s1e 1St
aum mehr bemüht, die Macht- un Gewinngier verschleiern. ber es hat Ja
überdies auch och einen geistigen Export gegeben. Leider bestand ın der
Ien Zeit vor allem 1n den Lehren irdischer Wohlfahrt MIt einem entsprechenden
posıtıvistischen Menschenbild. Und W A4s hat der lebenshungrige, auft steigenden
Güterverbrauch eingestellte Mensch des westlichen 20 Jahrhunderts, der siıch die
unvermeıdlichen Wahrheiten des Todes un des Gerichts möglıchst VOIN Leibe hält
un! Gott oft aum VO Hörensagen kennt, noch mi1t dem christlichen Zeitalter
gemeıinsam? Ist se1ın praktischer Materialismus wesentlich verschieden VO  3 dem des
östlıchen Kommunismus, der ıhm im Werben um die Völker Asıens und Afrıkas
und Lateinamerikas) den KRang streitig macht?

Wenn WI1r uns blicken, scheint 6S jedenfalls seln: W9asSs die „ untereHt-
wickelten Völker“ in der Zeıt der globalen europäischen Vorherrschaft VO  e} uns

übernommen haben, scheinen vorwiegend Nationalismus, UNSsSeTC Besitzgier,
uNnNsere Jagd nach eld un: Macht se1n. Jede dieser Leidenschaften mußfte sie
ZU haßerfüllten Feinde Europas un:! der westlichen Welt überhaupt machen:

Norris Clarke SB 1n „America, Nr. 2754, 853
5 a.2,0. 8554, Q
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enn S1e sehen, daß WIr alle diése begehrten Dinge haben und zum eıl aut ıhre
Kosten erworben haben. So meınen s1e wenigstens; enn es wırd ıhnen täglich e1n-
gepragt, daß sS1e der Westen übervorteilt un ıhr Erbe betrogen habe

ber auch der Westen selbst WILr allmählich davon überzeugt, dafß das eUro-

päaische Herrentum, WEeNnN ıcht schon se1it dem Jahrhundert, doch siıcher selit
150 Jahren eın einz1ges Kapitel der Schande SCWESCH sel.

Niıemand wırd Jeugnen wollen, daß der weiße Mann, zumal der Europaer in
der unbekümmerten Verfolgung seiner Zıele ber den Erdkreis hın Dınge began-
gCNn hat, deren sıch heute MIt echt schämt. ber 1St das alles? 1ıbt 65 iıcht auch
eine andere Seite?

Dıie Kehrselite

„Ein Gutteil der selbstmörderischen Gedankengänge der westlichen Gesellschaft
entspringt der Flut negatıv kritisıerender der Zzersetzender Literatur ber fast
alle geschichtlichen Phasen des estens während der etzten 150 Jahre.“ 6  6 Be1i die-
SCr Kritik wiırd immer übersehen, da{fß die Etiketten, MUAUt der jeder der ben HC-
NnNannten Geschichtsabschnitte gekennzeichnet wiırd, allzu summarisch aufgeklebt
werden. Dıie in iıhnen wirksamen Kräfte vielgestaltig un oft CN-
sätzliıch, auch ıin den sogenannten negatıven Epochen. So lehten JE die früher
vorherrschenden iın den spateren, WECNN auch vermindert der gewandelt, weıter.
uch die schlimmeren Phasen hat 6S nıe 1n Reinkultur gegeben. S50 zibt 6S 1ın jedem
westlichen Lande weiterhin Millionen gläubiger Christen, die sich verpflichtet füh-
len, Jesu Lehre verwirklichen un in anderen Völkern gleichberechtigte, MI1t-
erlöste Brüder sehen, die auch 1in dem, W 45 s1e menschlichen Werten E1ıgenes
haben, ehrfürchtige Rücksicht verdienen. Auch der westliche Humanısmus, der sıch
Ja mI1t christlichen Ideen entzündet hat, 1St selbst dort, die christliıchen
Glaubenssätze ablehnt, uralten christlichen Idealen verpflichtet geblieben oder —-

mindest VO  w) den Leitgedanken einer natürlichen Ethik beherrscht, die 1ın un:! mıt
dem Christentum überlietert worden sSind. S0 1St auch das Zeıtalter, 1n dem der
europäische Imper1alısmus seine gyrößten Triumphe feierte, also die etzten 1506

Jahre, keineswegs ausschliefßlich VO  =n) Unterdrückern un Ausbeutern beherrscht,
sondern mitgestaltet VO  e} Menschen, die sıch als Pıonilere edelster Menschheitsgüter
fühlten, un CS ZU großen eıl auch (g In diesen Kolonialgebieten der
deren „unterentwickelten Ländern“, besonders 1ın den tropischen Zonen, kannte
8808  3} doch haäufıg „NnıChts and_eres als Raub, Seuchen, Krankheiten un menschliches
Elend Heute annn 8803  a} OFrt ohne Sorgen Gesundheıit der Leben sicher reisen.
Die Bevölkerung nımmt 1n diesen Gebieten zahlenmäßßıg schnell Warum”? Weil

Prot. Dr arl Brandt, eın Deutschamerikaner, Auszug aus einer Rede, die iB VOTL einıger Zeıt VOT dem Common-
wealtch Club ot Calıiıtornia 1n 5an Franzisko gehalten hat Abgedruckt 1n der Franktf. Allgemeinen 1962, Nr. 113 11
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Das s‘cblgclrate. Geiv’i?sehv des Westens  mutige Ärzte, Schwestern, Missionare, Ingenieure, ergebene Verwaltungéßearfite  und ein ganzer Schwarm anderer entschlossener Männer und Frauen aus den  Mutterländern es der Jugend möglich gemacht hat zu überleben, und allen ande-  ren Menschen es gestattet, in diesen verseuchten Teilen der Welt zu verbleiben.“  Wenn die einheimische Bevölkerung von den Kolonialherren einfach ausgebeutet  würde, wie ließe es sich dann erklären, daß die Menschen dort nicht nur nicht flie-  hen, sondern von auswärts noch zuwandern? Sie wollen alle „von den Segnungen  einer guten zivilisierten Verwaltung profitieren . . .; sie wollen in den Genuß einer  Gesundheitsfürsorge kommen, sie wollen ihr Leben und Eigentum geschützt sehen;  sie wollen eine gerechte und würdige Verwaltung und eine Erziehung für ihre  Kinder“?,  Das also ist die andere Seite der europäischen Weltmission. Man darf auch an-  gesichts der gärenden, brodelnden und umsturzlüsternen Massen, die in manchen  kolonialen und halbkolonialen Ländern und ehemaligen Kolonien vorhanden zu  sein scheinen, nicht vergessen, daß da vieles künstlich aufgereizt worden ist und in  manchen Fällen das Getöse radikaler Minderheiten die wirklichen Wünsche und  Belange der Völkerschaften übertönt. Es wäre z. B. einer eingehenden Unter-  suchung wert, wieviel von der heutigen Unruhe Afrikas auf Rechnung weniger  nationalistischer Hitzköpfe, die an westlichen Schulen gebildet worden sind, und  wieviel auf Rechnung mit ihnen verbrüderter östlich-kommunistischer Agenten  geht. Daß die farbigen Völker.alle mündig und selbständig werden sollen, ist  heute keine Streitfrage mehr. Es geht nur noch um den Weg und die Weise, dies zu  erreichen. Es geht um den Aufbau der neuen Völkergemeinschaft. Und um ihn tobt  ein Streit, in den zwei radikal verschiedene Weltsichten auf Leben und Tod ver-  wickelt sind.  Aber „wie kann der Westen aus den Kämpfen des kommenden Jahrzehnts sieg-  reich hervorgehen, wenn unsere eigene Jugend sich der Geschichte der ganzen west-  lichen Zivilisation schämt?“ ®  Gelihmte Tatkraft  Je mehr es gelingt, den Wé5tlid1€n Völkern einzureden, daß die von ihnen, zu-  mal den Europäern, vertretenen politischen, wirtschaftlichen und sozialen Ideen  im ganzen gesehen um nichts besser, ja womöglich noch schlechter seien als die der  Bolschewiken, daß sie ip den Kolonien und den wirtschaftlich abhängigen Ländern  7 Ebd. — Selbst ein so einsichtiger Gelehrter wie Ludwig Dehio unterläßt es, auch auf diese andere Seite der  westlichen Kolonialherrschaft hinzuweisen, wenn er urteilt: »  alle jene außereuropäischen Völker, die sich von  dem Druck irgendwelcher Überlagerungen zu befreien suchten, wurden plötzlich der Tatsache gewahr, daß ihre  Gegner ausnahmslos der freien Welt angehörten  ., daß umgekehrt Moskaus Macht direkt oder indirekt ihnen allen  einen Rückhalt gewähren konnte  .“ (in dem Sammelwerk: Was bedeuten uns heute Volk, Nation, Reich? Stuttgart  1961, Deutsche Verlags-Anstalt, 127).  8 K. Brandt a.a.O.  103
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mütige Ärzte, Schwestern, Miıssionare, Ingenieure, ergebene Verwaltungébearfite
un eın SaANZECF Schwarm anderer entschlossener Mäaänner un Frauen AaUsS den
Mutterländern 6S der Jugend möglıch gemacht hat überleben, un allen ande-
ren Menschen ON gestattet, in diesen verseuchten Teıilen der Welt verbleiben.“
Wenn die einheimische Bevölkerung Von den Kolonialherren eintach ausgebeutet
würde, WwW1e ließe eSs sıch ann erklären, daß die Menschen Ort nıcht 1LLULTE nıcht flie-
hen, sondern VO  w} auswarts och zuwandern? Sie wollen alle s VON den Segnungen
einer Z7ivilisıerten Verwaltung profitieren ® .9 s1e wollen in den Genufß einer
Gesundheitsfürsorge kommen, s1e wollen ıhr Leben un Eigentum geschützt sehen;
S1e wollen eine gerechte un würdige Verwaltung und eine Erziehung für ıhre
Kınder“

Das also 1St die andere Seite der europäıschen Weltmission. Man darf auch
gesichts der gärenden, brodelnden un umsturzlüsternen Massen, die in manchen
kolonialen und halbkolonialen Ländern un: ehemaligen Kolonien vorhanden
seın scheinen, nıcht VETrSESSCH, dafß da vieles küunstlich aufgereizt worden 1St un in
manchen Fällen das (setÖöse radıkaler Minderheiten die wirklichen Wünsche und
Belange der Völkerschaften übertönt. Es waäare eıner eingehenden Unter-
suchung WEeTIT, wıevıel VO  w der heutigen Unruhe Afrıkas auf Rechnung weniıger
nationalistischer Hıtzköpfe, dıe westlichen Schulen gebildet worden sınd, un
wıevıel auf Rechnung MmMI1t iıhnen verbrüderter östlich-kommunistischer Agenten
geht Dafß die tarbigen Völker alle mündıg un selbständig werden sollen, 1St
heute keine Streitfrage mehr. Es geht NUr noch den Weg und die VWeıse, 1€eSs
erreichen. Es geht den Aufbau der Völkergemeinschaft. Und ıh tobt
eın Streıt, 1n den Z7wel radıkal verschiedene Weltsichten autf Leben un Tod VeTI-

wickelt sind.
ber „Wl1e ann der Westen AaUS den Kämpten des kommenden Jahrzehnts s1eZ-

reich hervorgehen, WECLNN UNSsSseCeTITEC eigene Jugend sıch der Geschichte der SanzZCh W eSst-

lıchen Zivilisation schimt?“

Gelähmte Tatkraft

Je mehr eSs gelingt, den Wé5tlid1€n Völkern einzureden, dafß die Von ihnen,
mal den Europaern, polıtischen, wirtschaftlichen und soz1alen Ideen
1im ZAdNZCH gesehen nıchts besser, Ja womöglıch noch schlechter selen als die der
Bolschewiken, daß s1e ın den Kolonien un den wiıirtschaftlich abhängıigen Ländern

Ebd Selbst eın einsichtiger Gelehrter wıe Ludwig Dehio unterliäfßt CS, auch auf diese andere Seite der
westlichen Kolonialherrschaft hinzuweisen, wenn urteilt: 4 alle jene außereuropäischen Völker, die sich VO'

dem l'\l& irgendwelcher Überlagerungen Z11 befreien suchten, wurden plötzlich der Tatsache gewahr, daß ıhre
Gegner ausnahmslos der freien Welr angehörten .4 daß umgekehrt Moskaus acht direkt oder indirekt ihnen allen
einen Rückhalt gewähren konnte (ın dem Sammelwerk: Was bedeuten u11l heute Volk, Natıon, Reich? Stuttgart
1961, Deutsche Verlags-Anstalt, 127)

Brandt a.a.0Q
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Frie

1Ur auf aub und Beute au  Cn desto WENISCI werden S1E siıch auf-
raffen, die rote Weltrevolution die Seele Asıens un: Afrıkas MNSCH.
Dabeji kommt die natürliche Trägheit des westlichen Wohlstandsbürgers den C19C-
nen Krıitikern un! den kommunistischen Anklägern und Aufwieglern Hılfe
Lähmend wirkt auch der Umstand dafß die Arbeiterschaft der größten TO-

päischen Länder (Frankreichs, Italiens, aber auch Englands) ZW aAr geschult WAar ZU

Kampf die braune orm des totalen Staates und der allmächtigen Parteı,
aber das rotfe Gegenstück als Bundesgenossen betrachtete un bıs heute
erschreckend hohen Hundertsatz icht bereıt IST, seiNer Abwehr beizutragen
der Sar große Opter bringen.

Miıt vereintachenden Schlagwörtern wiıird weder das Problem VO  e Schuld un
Sühne des weißen Mannes gegenüber den farbigen Völkern och dasjenige, W1e6

WILr selber Umbruch bestehen sollen, gelöst Es 1SE sicher C111 Irrtum behaup-
ten, der Eıiserne Vorhang oder der Bambusvorhang bılde die Grenzscheide Z W 1-

schen dem Reiche (sottes un dem Reıich des Boösen. Man annn IN1LE echt daraut
hinweılsen, dafß auch drüben gute Menschen sind da{fß 6S auch drüben Christen,

christliche Kirchen 1bt, und dafß die Scheidung 7wıschen Gut un Oose kreuz
un qUuCr durch alle Länder un Völker, mitten durch CIBCNCS Herz geht.
ber W 4As besagt das? Da{iß keın Unterschied bestehe 7zwischen hüben und drüben?
Nehmen WIT den Fall der Christen S1e sind der 'Tat diesseits und der
Eıisernen un Bambusvorhänge also haben WITL eın Recht, den Bolschewismus
bekämpfen? Gewi(ß 1STt es wahr, daß 65 drüben Christen un!: Kırchen zibt
Es 1ST jedoch talsch „ WIC bei uns Wıe g1bt 65 S1E drüben? In Not und
Kampf und schrecklicher Gewissensbedrückung, umklammert VO  a} en Fangen

eisigkalten Machtapparates, dessen Ziel 65 IS diese Kirchen abzuwürgen un
das Christentum ersticken.

Und WIC oibt N} Kirchen un Chrısten der westlichen Welt? Im täglichen
Kleinkrieg MILTt dem schleichenden Materialismus der VO  ; der Fülle der Verbrauchs-
guter verzauberten Bürger un die relıg1öse Kälte Diesselits haften-
den öftentlichen Meıinung Ja, gewi1ß! ber auch der vollen Freıheıit, diesen
rieg 190088 allen gelstigen und moralischen Waften und ML Hıiılfe der
technischen Werbemiuittel führen

Ahnlıich WI1IC dıe Unterschiede 7zwıschen Kırche und Christentum 1er un: Ort
vernebelt werden, wiıird och C1M anderer Unterschied vernebelt. Warum wird

1Ur der europäische Kolonıialısmus angeprangert? Warum oibt 65 keine
russische Kolonialfrage? Nıcht CLWA, weıl die eın Kolonialreich hätte,
sondern weıl die Hıltferuftfe der unterdrückten und ausgebeuteten Völker erstickt
werden, bevor S1C den Eısernen Vorhang durchdringen. Es 1St unglaublich fest-
stellen MUSSCH, daß die Weltöftentlichkeit tut als ob die Stille der
außeren Gefängnismauern die Stille zufriedener Völker WAAare, Man 1ST der
Pflicht enthoben, Namen der yleichen Völkerfreiheit Anklage erheben, die
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nicht kommunistischen Teile Asıens, Afrika und Südamerika  V.  »Zzu Feld-
geschreı die westliche Welt herhalten MU.

Es gehört ZUT besten europäischen Tradition, für das Recht der Menschenwürde
un der Persönlichkeit e1  o Denn es ISTE C1N unschätzbares Gut, daß der
Mensch frei 1St nach seiNnem Gewi1issen leben und den Reichtum, der ihm
grundgelegten Werte entfalten ohne Angst VOL Kerker un! Folter, VOTL Kon-
zentrationslagern und Stratbataillonen. Dieses Gut INnussen WITL als Christen und
Menschen schätzen und hüten. Und als e1in Gut für jeden Menschen annn N alle
Rıchtungen westlicher Gläubigkeit un westlichen Denkens SCINCINSAMECM Han-
deln alle Menschen, für die die Persönlichkeit noch be-
deutet

Eben die Tatsache, daß Menschenwert nd Menschenwürde uUNseTer westli-
chen Welr och freı verteidigt und verkündigt werden können, bıldet die Grund-
Jage uUuNsecres Gewı1issens Kıngen IM1Tt dem Totalıtarısmus. Dabe!] sind WITFr

uns durchaus bewußt daß dieser Kampf 1Ur annn glaubwürdig 1ST WITL

gleichzeitig alles daransetzen das,; W as unserer westlichen Welrt och ean-
standen 1ST, äandern und bessern nd den weniıger entwickelten und ohl-
habenden Völkern helfen: durch Vorbild nd durch CeiNeE kluge el

Mitwirkung be1 ihrer Entfaltung
n

Dıie entsakralisierte Arbeiıt

August Brunner 5 ]
alr n ı

Arbeit der technıschen Welt

Es wırd heute mehr enn JC gearbeitet. Dıie technischen Hıltfsmittel die dem Men-
schen die größten körperlichen Mühen abnehmen, verlangen dafür wieder eUE

Arbeit für Herstellung un: Wartung Bıs heute WEN1LESTENS hat die Technik den
Menschen nıcht entlastet sondern ıhn unbarmherzig den Rhythmus der regel-
mäßig wıederkehrenden Arbeıt VO  ]} gleicher Dauer, unabhängıg von der Ge-
stımmtheit des Arbeiters, eiNgeSspaNnNt. Schlimmer aber 1SE c5S noch daß diese Arbeit
ZWar für viele den Wohlstand gebracht hat aber vielfach keine iNnNNeIe Befriedigung
mehr gewährt die der Mensch darum außerhalb der Arbeıt allerlei TZer-
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